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Westfalen, vom Niederrhein und aus Holland herbei. Diese trockneten die
Sümpfe aus, schufen aus den Wüsteneien fruchtbare Gefilde und brachten den
Backsteinbau nach der Mark. (Vorher waren die Häuser aus Holz und Feld-
steinen gebaut.) Die Wenden vermischten sich allmählich mit den Ansiedlern,
und nach und nach verdrängte die deutsche Sprache die wendische. Am längsten
hat sich diese im Spreewald erhalten, wo sie noch heute nicht verklungen ist.
Vor allem aber war Albrecht bestrebt, die heidnischen Wenden für das Christen-
tum zu gewinnen. Er schickte deshalb christliche Prediger ins Land und ließ
Kirchen in Dorf und Stadt erbauen. Auch zog er Johanniter und Templer,
die er auf einer Wallfahrt nach dem gelobten Lande kennen gelernt hatte, nach
der Mark, wo sie sich niederließen und nun christliche Sitten verbreiteten.

2. Otto IV. mit dem Pfeile. (1267—1308.) Unter den Nach¬
folgern Albrechts ist besonders Otto IV. durch seinen Kampf mit der Stadt
Magdeburg bekannt geworden. Die Domherren dort hatten nämlich seinen
Bruder Erich nicht, wie er gewünscht hatte, zum Erzbischos gewählt. Bald
rückte er daher mit seinen Truppen in die Nähe der Stadt vor. „Er kam
nach Frohse (einem Flecken südlich von Magdeburg) au der Elbe. Dort
lagerte er sich und vermaß sich töricht, er wolle am folgenden Tage den Dom
von Magdeburg als Stall für seine Pferde benutzen." Der Bischof von
Magdeburg aber forderte die Bürger auf, ihm zu folgen und den Markgrafen
zurückzuschlagen. Die Magdeburger Schöppenchronik berichtet darüber:

„Das Volk war dazu bereit. Sie erhoben sich männlich, besiegten den
Markgrasen bei Frohse und nahmen ihn mit vielen Rittern und Knappen
gefangen. Sie führten denselben nach Magdeburg in die Stadt, ließen ihn
in Ketten legen und hielten ihn so lange fest, bis man für ihn einen Kasten
aus dicken Bohlen gemacht hatte, in den man ihn sperrte. Der Kasten stand
im Hose des Herrn von Qnersnrt."

Nur mit großer Mühe gelang es seiner Gemahlin, ihn wieder zu befreien.
Gegen das Versprechen, 4000 Mark Silber zu zahlen, wurde er seiner Haft
entlassen. Die Summe aber war schwer zu beschaffen. Da half ihm ein
treuer Diener seines Vaters, Johann von Buch, den Otto entlassen hatte.
Dieser sagte, er wisse Rat: aber Otto möchte ihn wieder in seine Rechte ein-
setzen. Otto versprach es.

„Da nahm er den Markgrafen und seinen Bruder beiseite und ging mit
ihnen in die Sakristei in Angermünde, zeigte ihnen einen großen, eisenbe-
schlagenen Behälter voll Gold und Silber und sprach: ,Dieses Gut hat euer
Vater hinterlassen. Löset euch damit aus!' Der Herr ließ nun das Geld,
für das er losgelassen war, dem Bischof zahlen und wurde frei. Da sprach
er kühn: ,Herr Bischof, bin ich los?' ,Ja,' antwortete dieser. Da rief jener:
-Ihr verstehet keinen Markgrafen abzuschätzen. Auf das Roß hättet ihr mich
mit erhobener Lanze setzen und mich mit Gold und Silber bedecken lassen
sollen. Dann hättet ihr mich richtig geschätzt/" (Magdeburger Schöppenchronik.)

Nach diesen Worten ritt er stolz davon.
Nicht lange nachher fing er abermals Krieg mit Magdeburg ort; aber

auch jetzt war ihm das Glück nicht hold. Bei der Belagerung von Staßsnrt


